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	Er witterte die Gefahr. Aber er war zu alt und zu unbeweglich, um sich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.


	Der harte Gegenstand knallte dröhnend auf seinen Hinterkopf. Johnston drehte sich um seine eigene Achse und wischte mit dem Ellbogen über den Labortisch, so daß dünnwandige Glasbehälter und Reagenzgläser wie von einem Windstoß davongeweht wurden und zersplitterten.


	Schwer stürzte Johnston zu Boden.


	»Auf diesen Augenblick habe ich gewartet«, sagte Andrews im Selbstgespräch, während seine dunklen Augen wie im Fieber glänzten. »Ich habe gewußt, daß meine Stunde kommt. Für Sie gibt es keine Zukunft mehr, Johnston, aber für mich!«


	Er machte sich nicht die Mühe, den Mann, mit dem er jahrelang zusammengearbeitet hatte, zu untersuchen. Johnston rührte sich nicht mehr, aber er war keineswegs tot. Das merkte Andrews in der Eile nicht. Er nahm die Schutzkleidung vom Wandhaken, streifte sie sich über und kontrollierte genau den Sitz. Dann packte er die schlaffe Gestalt einfach bei den Armen und schleifte sie in den angrenzenden Raum, eine schwachbeleuchtete Kammer, wo zahlreiche Behälter, Käfige und Kästen aufbewahrt wurden. Alle waren leer.


	In verstaubten Regalen lagen Kanister und flache Pappschachteln mit zahlreichen eingestanzten Löchern - Verpackungsmaterial, mit dem hier im Institut behandelte Tiere zu anderen Instituten und zu privaten Empfängern verschickt wurden.


	Achtlos ließ Andrews den schlaffen Körper zu Boden gleiten, betätigte einen kleinen Hebel an der Wand neben dem Regal und wartete, bis die schmale Metalltür aufglitt. Es war eine Schleuse, eine kleine, quadratische Kammer, von der aus man einen besonders gefährlichen Abschnitt des Instituts erreichte. Andrew's schleifte Johnston in die Schleuse, wartete, bis die Tür wieder zugeglitten war und bis sich die andere Seite der Schleuse öffnete.


	Drei Stufen führten nach unten. Der Raum - mehr ein breiter, kühler Gang, der sich zu einem Gewölbe ausdehnte - war in gespenstisches Licht getaucht. Wer sich hier aufhielt und keine Schutzkleidung trug, war verloren. Röntgen- und Gammastrahlen kamen in regelmäßigen Abständen von der Decke herab, wo entsprechende Geräte installiert waren.


	Die Mauern dieses Raumes waren durch eine fünfzig Zentimeter dicke Bleieinlage besonders abgeschirmt, so daß man sicher sein konnte, nichts würde nach außen dringen. Die Strahlen wirkten lebenszerstörend, und trotz dieser Tatsache gab es Leben in diesem abseits gelegenen, kahlen Raum.


	Käfige und Terrarien standen dicht an dicht vor den Wänden. In den Behältern lebten Insekten, kleine Krebse, Eidechsen, Spinnen, aber auch größere Tiere wie Hamster, Ratten und Meerschweinchen.


	Andrews schleifte Johnston, der ungeschützt den Strahlenschauern ausgesetzt war, durch den fast zwanzig Meter langen Kellerraum. Es war warm hier unten, und es herrschte eine hohe Luftfeuchtigkeit.


	Am anderen Ende des Kellers waren im Boden mehrere mannshohe Gruben ausgehoben und die Wände mit Beton Überwerfen, in diesen Gruben lagen hunderte verendeter Tiere, Insekten und Weichtiere durcheinander.


	Aber die Kadaver zeigten kein Zeichen der Verwesung, Sie lagen einfach in den Vertiefungen, hatten bestimmte Testreihen nicht überstanden und waren abgesondert worden. Aber selbst die toten Tiere waren noch zu etwas nütze. Die Kadaver waren durch bestimmte Strahlendosen praktisch keimfrei gemacht worden.


	In Lee Andrews’ Miene rührte sich nichts, als er Johnstons Körper einfach in die hinterste Grube fallenließ.


	Es knirschte und schmatzte unter dem Körper des Wissenschaftlers. Einige Schalentiere wurden durch den Aufschlag des schweren Körpers an die Wandungen der Grube hochgeworfen. Johnstons Gesicht und Hände versanken zwischen toten Schnecken, Salamandern und Spinnen.


	Andrews hatte sich seinen Plan genau überlegt. Außer ihm gab es niemanden mehr, der in dieses Versuchslabor eintreten konnte. Nur ihm und Johnston war der Code bekannt, der die Schutztür zur Schleuse öffnete.


	In dem weitverzweigten System und den zahlreichen Gebäuden des Special Science Institute arbeiteten Wissenschaftler an bestimmten Problemen und Fragen. Und jede Gruppe arbeitete in einer besonderen


	Abteilung, der zwei bis drei Professoren und ein oder zwei Assistenten angehörten. Im Fall Johnston gab es eine Besonderheit.


	Er arbeitete an Experimenten, für die er allein verantwortlich war. Von den großzügig angelegten Insektenkulturen in diesem düsteren Reich wußte nur Andrews. Und diese Tatsache machte er sich nun zunutze.


	Andrews wollte noch einmal zurückkommen. Er beabsichtigte, die Grube mit einer Plastikplatte zu verschließen und darauf zwei oder drei neue Gestelle mit Käfigen und Terrarien abzustellen. Niemand würde jemals auf die Idee kommen, hier unten nach Johnston zu suchen.


	Der Assistent warf einen Blick auf seine Uhr.


	Wenige Minuten nach zehn. Er durfte nicht mehr länger warten. Er mußte noch etwas erledigen, um sein Vorhaben so weitgehend wie möglich abzusichern.


	Rasch verließ er das gespenstische Labor.


	Andrews achtete nicht auf die verschiedenartigen Geschöpfe in den Terrarien, die hormonale Mutationen und Genveränderungen unter dem Beschuß der Strahlen durchgemacht hatten. Großen Erfolg hatte sich Johnston von einer Kombination der Gamma-CX-Strahlung versprochen. Er mischte dabei die Gammastrahlung mit einer bisher unbekannten kurzwelligen Strahlung, die von ihm selbst entdeckt worden war. Johnston behauptete, daß die CX-Strahlung, für die er im Augenblick keine andere Bezeichnung angeben könne, in dieser Zusammensetzung mit der Gammastrahlung in sehr frühen Zeiten der Erdgeschichte vorgekommen sei. Von den hier unten bestrahlten Insekten und Weichtieren, den Säugern und Kriechtieren, gab es erst zwei Exemplare, die der Sonderbestrahlung Gamma-CX ausgesetzt worden waren. Und darunter befand sich eine prächtige Vogelspinne, ein großes, starkes Exemplar, die besonders gut auf diese hohen Bestrahlungsdosen reagierte.


	Der bleiche Assistent legte im Vorraum des Labors die Schutzkleidung ab, duschte und wusch sich, legte dann einen normalen Anzug an und setzte sich in den Wagen. Der Bezirk des Instituts lag in vollkommener Dunkelheit. Die Mitarbeiter und Angestellten dieses auf privater Basis arbeitenden Unternehmens waren alle gegangen. Daß Johnston hierbei eine Ausnahme machte, gehörte zum Alltag dieser kleinen Forschungsstadt, die am Rande der Wüste lag.


	Der späte Abend war mild. Kein Lüftchen regte sich.


	Andrews fuhr das Cabrio mit zurückgeklapptem Verdeck. Er erreichte das große verschlossene Tor. Das Institut, bestehend aus insgesamt fünfzehn kleinen flachen Gebäuden, die in den Wüstensand gebaut worden waren, war von einem vier Meter hohen, elektrisch geladenen Zaun umgeben.


	Der Nachtportier verließ die kleine weißangestrichene Holzhütte. Andrews trug das Erkennungszeichen seiner Abteilung an der Brusttasche.


	»Gute Nacht, Mr. Andrews«, sagte der Nachtportier und tippte grüßend an die Stirn. »Wieder spät geworden heute.« Er warf einen Blick zurück zum Gelände. »Bei Professor Johnston brennt noch Licht.«


	Andrews lachte.


	»Er ist noch nicht fertig. Sie kennen ihn ja. Wenn er sich was in den Kopf gesetzt hat... «


	Der Portier nickte.


	»Wenn er so weitermacht, dann bekommt er eines Tages noch den Nobelpreis.«


	Er griff mit der Hand nach hinten und drückte den Knopf, der das Tor öffnete.


	Lee Andrews ließ das Cabrio ganz langsam anrollen.


	»Ich komme noch einmal zurück, Mike«, rief er dem Portier zu. »So schnell kriegen Sie mich auch nicht los. Ich muß für Professor Johnston nur noch etwas besorgen.«


	Der Portier nickte.


	»Ich kann es mir denken. Er hat vor lauter Arbeit wieder das Essen vergessen. Und nun hat er Sie losgeschickt, etwas zu holen. Einen Hamburger, ein halbes Hähnchen, eine Pizza ...?«


	»Erraten, Mike. Sie kennen meinen Boß besser als manch einer, der Tag für Tag mit ihm zusammenkommt.«


	Damit fuhr Lee Andrews davon.


	Sein Gesicht war ernst, als er die staubige Straße passierte. Das Forschungsinstitut fiel zurück. Dann säumten nur noch ein paar armselige Kakteen die Fahrbahn. Weil und breit keine Menschenseele. Selbst am Tage konnte man die Wagen zählen, die hier vorbeikamen. Die nächste Ortschaft lag zehn Meilen entfernt. Dort gab es ein für den Umfang der kleinen Ortschaft beinahe exquisites Hotel, das Wollington. In der kleinen Stadt lebten fast ausschließlich die Angestellten des Special Science Institute, angefangen von der Sekretärin bis hinauf zum Generaldirektor.


	Andrews jagte das Cabrio über die Wüstenstraße. Nach zehn Minuten erreichte er die Peripherie der kleinen Stadt . Es war eigentlich mehr eine Siedlung, die aus zahlreichen bungalowähnlichen Holzbauten bestand. Schattenspendende Palmen standen in der Nähe der kleinen Häuser.


	Wie ein Türm ragte das zehngeschossige Hotel Wollington über die Dächer der anderen Häuser hinweg, ein Koloß aus Glas und Beton.


	Rundum liefen Balkons. Und diese Balkons waren auch von den Korridoren her zu erreichen. Aber zu diesem Zweck hätte er die Vorhalle durch queren müssen. Und genau das wollte er vermeiden. Es barg eine unberechenbare Gefahr in sich, wenn der Nachtportier ihn zu sehen bekam.


	Andrews ließ sein Cabrio am äußersten Rand des Parkplatzes stehen und näherte sich dann, im Schutz der zahlreich abgestellten Wagen, der Westseite des Hotels. Von hier aus konnte er mit etwas Geschick seinen Plan weiterführen. Der Balkon im Parterre war so tief angesetzt, daß ein fünfjähriger Junge ihn bequem hätte erklettern können.


	Lee Andrews trat auf die Brüstung, reckte sich und hangelte sich nach oben, die tiefe Kerbe in der Wand benutzend, die zwischen Balkonen des Parterres und denen des ersten Stockwerks im Mauerwerk lagen. Ohne Schwierigkeiten erreichte er die erste Etage. Das Eckzimmer war es. Die Balkone der einzelnen Zimmer waren durch einen flachen Mauervorsprung voneinander getrennt. Man brauchte dieses Hindernis nur zu über klettern.


	Sekundenlang verharrte Andrews in der Bewegung, schloß die Augen und tastete dann nach dem botanisiertrommelähnlichen Behälter, den er aus dem Institut mitgenommen hatte. Er hing an einer dünnen Schnur an seinem Hals. In dem Plastikkarton raschelte es.


	Nur Andrews wußte, was es war. Er trug den Tod bei sich. Und dem ahnungslosen Schläfer hinter der unverschlossenen Balkontür war dieser Tod bestimmt.


	Die spaltbreit geöffnete Balkontür bewegte sich kaum merklich, als der dunkle Arm sich hereinschob.


	Lautlos schnappte der etwa schuhkartongroße Behälter auf, und ein dunkles Etwas schabte über die Plastikwandungen, wurde heraus geschüttelt und fiel auf den Teppichboden. Ein Skorpion, groß wie eine Männerfaust, bewegte sich mit zuckendem Schwanzstachel zwischen den Beinen der Couch und dem Sessel.


	Der Schläfer in dem breiten Hotelbett merkte nichts von der tödlichen Gefahr.


	»Mr. Harris!« rief eine leise Stimme vom Balkon her. Und noch einmal: »Mr. Harris?« ,


	Der Hotelgast regte sich. Während die Balkontür vorsichtig zugezogen wurde, registrierte Harris im Halbschlaf, daß sein Name gerufen wurde.


	»Ja?« fragte der Hotelgast schläfrig und drehte den Kopf auf die Seite.


	Es war die erste Nacht, die Brad Harris in diesem Hotel verbrachte. Und im ersten Augenblick war er sich gar nicht bewußt, wo er sich befand.


	Seine Bewegung und das Rascheln der Bettdecke machten das gefährliche Insekt aufmerksam, zeigten ihm an, wo der Feind zu suchen war. Der Skorpion kroch lautlos über den Teppichboden. Einmal rieb sich sein harter Chitinpanzer am Bein des Bettes, und das Geräusch wurde von Harris genau aufgenommen.


	»Ist da jemand?« Seine Stimme klang mit einem Male frisch. Harris war hellwach. Mit klaren Augen durchbohrte er das Dunkel des Zimmers, das ihn umgab. Die dünne Bettdecke flog zurück, Harris richtete sich auf. Seine nackten Füße berührten den weichen Teppichboden.


	Der Hotelgast zögerte. Sein Blick fiel auf die Balkontür. Hatte er sie nicht offengelassen, ehe er sich schlafen legte? Und die Stimme - er hatte doch ganz deutlich jemand seinen Namen rufen hören!


	Er wollte sich erheben, zum Balkon vorgehen. Unruhe erfüllte ihn - die sich von einem Augenblick zum anderen in maßloses Entsetzen um wandelte.


	Die Bewegung zwischen seinen nackten Füßen!


	Instinktiv begriff Harris die Gefahr, wollte noch zur Seite ausweichen. Aber der Skorpion war schneller. Die Bewegung reizte das seltsam er regte Tier noch mehr. Der Schwanz schnellte herum, und der Giftstachel bohrte sich seitlich in den linken Fuß von Brad Harris.


	Der Amerikaner reagierte blitzschnell. Mit einem dumpfen Knurren schleuderte er das große, häßliche Insekt über den Teppichboden, daß es gegen die Front des niedrigen Schrankes knallte und dort zuckend liegen blieb. Harris bückte sich, griff nach der schmerzenden Stelle. Er mußte das Gift aus der Wunde bekommen.


	Schweiß perlte auf seiner Stirn, in Sekundenschnelle überfiel ihn eine Schwäche, die er nicht erwartet hatte. Er richtete sich auf, taumelte auf die Tür zu, wollte sie aufreißen. Seine Glieder wurden schwer wie Blei. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Er fühlte das Pochen des Pulses bis in die äußersten Spitzen seiner Finger.


	Brad Harris gurgelte. Wertvolle Sekunden verstrichen, ehe er den Schlüssel herumgedreht hatte und endlich die Tür öffnen konnte.


	Still und menschenleer der Korridor.


	»Hilfe!« kam es über die zitternden Lippen des Amerikaners. Er taumelte auf das Treppengeländer zu. Seine Stimme war nur noch ein Hauch.


	»Hiiilfeee!«


	Mit letzter Kraft brachte er den dumpfen Aufschrei aus der Kehle. Seine Hände griffen ins Leere. Er wollte sich am Treppengeländer abstützen, aber er verlor das Gleichgewicht.


	Ein dumpfer Aufschlag hallte durch den Gang.


	Brad Harris war schon tot, als er unten am Absatz der letzten Treppenstufe verkrümmt liegenblieb.


	Noch bevor er sich das Genick brach, hatte ein Übermaß von Gift aus dem Todesstachel des krebsartigen Spinnentieres seinem Leben bereits ein Ende gesetzt.


	 


	●


	 


	Der diensthabende Portier des Wollington hörte-den Schrei und das anschließende Fallgeräusch.


	Der Mann verließ seinen Platz hinter der Rezeption, starrte die Treppen hoch - aus dieser Richtung war es gekommen. Er eilte die Stufen hinauf und sah schon nach wenigen Schritten, als er um die Ecke bog, den verkrümmt daliegenden Körper.


	Ein dünner Blutfaden lief aus dem Mund des Mannes aus Zimmer Nr. 73. Brad Harris.


	Er war die Treppe herabgestürzt.


	Der Portier wurde bleich. Er näherte sich dem tödlich Verletzten und erkannte auf den ersten Blick, daß hier nicht mehr zu helfen war.


	Der Hotelportier benachrichtigte sofort den Sheriff des kleinen Ortes und Dr. Fedderson. Er wolle sich keine Nachlässigkeit zuschulden kommen lassen.


	Sheriff Hornfield und ein Sergeant trafen zuerst im Hotel ein. Inzwischen waren auch einige Gäste, die sich in der Bar und im Restaurant aufhielten, darauf aufmerksam geworden, daß etwas geschehen war.


	»Es ist mir äußerst unangenehm«, flüsterte der Portier erregt. Nervös strich er sich über sein dünnes schwarzes Lippenbärtchen. Die Gesichtsfarbe des Mannes war so weiß, daß er damit im Fernsehen Reklame für Superwaschmittel hätte machen können. »Ausgerechnet im Wollington! Ich habe die Geschäftsleitung bereits benachrichtigt. Die Brüder Wollington werden gleich da sein. Bitte, meine Herren«, wandte er sich unruhig an Hornfield und seinen Begleiter, »recherchieren Sie mit äußerster Diskretion!«


	Hornfield, ein Sheriff, der fast zwei Zentner wog, seine Pfunde aber erstaunlich schnell auf seinen kurzen, muskulösen Beinen trug, nickte.


	»Soweit das nötig und überhaupt jetzt noch möglich ist, Mr. Brown. Ganz ohne Aufsehen wird es nicht mehr gehen. Wir sind nicht die ersten, die den Toten auf dem Treppenabsatz zu Gesicht bekommen haben. Einige Ihrer Gäste waren schneller.«


	In diesem Augenblick hielt der Wagen der Wollingtons draußen vor den breiten Marmorstufen des palastartigen Hotels. Die Brüder zogen es vor, in einem Bungalow am anderen Ende des Ortes zu leben. Aber dieser Bungalow diente auch nur Wochenendzwecken. Die Brüder hielten sich nur gelegentlich in der Nevada-Wüste auf. Meist reisten sie durch das Land und verlebten ihre Tage auf Hawaii, Tahiti oder den Philippinen. Es war Zufall, daß sie gerade hier weilten. Die Einsetzung eines neuen Geschäftsführers machte ihre Anwesenheit notwendig. Morgen sollte der, Mann in seine Arbeit eingeführt werden.


	Henry und Patrick Wollington waren entsetzt, als sie erfuhren, was geschehen war.


	Sheriff Hornfield hockte neben dem Toten, während der Sergeant seine liebe Mühe hatte, die Neugierigen fernzuhalten.


	»Wie konnte so etwas nur geschehen?« fragte Patrick Wollington und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Wenn das bekannt wird - dann gibt es einen Skandal. Man wird mein Hotel meiden.«


	»Es wird keinen Skandal geben, und man wird auch das Hotel nicht meiden«, widersprach Hornfield.


	»Bekannt geworden ist es schon, dafür haben zu viele Gäste den Toten auf der Treppe gesehen. Aber schließlich können Sie nichts dafür, wenn sich einer Ihrer Gäste vollaufen läßt und dann die Treppenstufen hinunterstürzt.«


	So sah es im ersten Augenblick aus. Aber dann gab der Umstand, daß der Hotelgast einen Pyjama trug, ihm doch zu denken.


	»Warum hat er noch einmal sein Zimmer verlassen?« murmelte Hornfield. Er hob den Blick, sah den Nachtportier an. »Wann haben Sie Mr. Harris zum letzten Mal gesehen?«


	Der Name und die Identität des Toten standen fest. Jetzt wollte Hornfield noch Näheres über die Umstände erfahren.


	»Er ging verhältnismäßig früh auf sein Zimmer, Sheriff«, antwortete der Portier wahrheitsgemäß. »Es muß gegen acht Uhr gewesen sein, als er die Schlüssel holte. Danach hat er sein Zimmer nicht mehr verlassen. Und als Mr. Harris ins Hotel kam, da machte er auch nicht den Eindruck, als ob er - getrunken hätte.«


	Hornfield nickte. »Er riecht auch nicht nach Alkohol.«


	»Irgend etwas muß Mr. Harris erschreckt haben«, meinte der Portier. »Er schrie um Hilfe - und dann hörte ich auch schon, wie er die Treppen herunterpolterte.«


	Hornfield konnte sich noch keinen Reim darauf machen. Bevor er die Leiche weiter untersuchte, wartete er auf die Ankunft des Arztes. Bis dahin unterzog er das Zimmer des Toten einer eingehenden Untersuchung. Kein Zeichen von Gewaltanwendung.


	Durch einen unglücklichen Zufall hatte Harris die Treppe verfehlt und war herabgestürzt. Nur eines paßte nicht in das Bild, das sich hier zeigte: Warum hatte der Fremde, der vor einem Tag hier im Ort eintraf, noch kurz vor seinem Tod um Hilfe geschrien? Wenn man die Treppe herabstürzte, dann schrie man nicht gleichzeitig um Hilfe. Irgendwie paßten diese beiden Dinge nicht zusammen. Hornfield war zwar kein hervorragender Kriminalist, aber ein guter Beamter. Er hatte für Ruhe und Ordnung zu sorgen, dafür, daß ein paar Rowdys die Geschwindigkeitsbegrenzungen nicht überschritten, und seine Hauptbeschäftigung bestand auch in der Tat darin, Strafzettel zu verteilen und Strafgelder zu kassieren.


	Zu einem Mordfall war es hier noch nicht gekommen, solange er Sheriff war. In den fünfzehn Jahren seiner Berufspraxis hatte sich ein Selbstmord ereignet, und ein Unglücksfall war in der Chronik vermerkt.


	Dr. Fedderson nahm die erste Untersuchung an Ort und Stelle vor. Und er stieß auch auf den Einstich im Fuß.


	»Das war ein Skorpion«, sagte er sofort. »Unverkennbar.«


	Hornfield atmete hörbar auf.


	»Dann ist auch der Hilfeschrei zu verstehen. Harris stürzte aus dem Zimmer, als er merkte, was los war. Er konnte sich selbst nicht mehr helfen - stürzte die Treppen herab - aus.« Eine unkomplizierte, einfache Geschichte. Alles paßte zusammen. Und Hornfield liebte das Unkomplizierte.


	Patrick Wollington schüttelte den Kopf.


	»Aber wie soll ein Skorpion ... «


	»Mr. Wollington«, unterbrach Hornfield den Hotelbesitzer, »wir leben am Rand der Wüste. Da kann es zu Unfällen dieser Art kommen. Mr. Harris ist nicht der erste Mensch, der dem Giftstachel eines Skorpions zum Opfer fällt.«


	Dr. Fedderson, ein junger Arzt, nickte bestätigend.


	»Sheriff Hornfield hat recht, meine Herren«, sagte er und warf einen Blick in die Runde. »Es ist nicht ausgeschlossen, daß ein Skorpion sich über den Balkon in das Zimmer verirrte. Die Balkontür stand offen.«


	Hornfield nickte eifrig zu Feddersons Ausführungen, die mit seinen Ansichten von den Vorkommnissen übereinstimmten.


	»Nur eine Sache gibt mir eigentlich zu denken, Sheriff«, sagte Dr. Fedderson ein wenig später, als die Leiche bereits abtransportiert war und Hornfield sich an der Bar mit einem Drink stärkte.


	»Der Einstich des Giftstachels.«


	Der Sheriff legte die Stirn in Falten. »Was ist daran so Besonderes, Doc? Ein Skorpion hat es nun einmal an sich, mit einem Stachel zu stechen ... «
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